
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.
Skr 55. Samstag , den v . März 1909. 24 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Montag , den 8. März ds . Js ., vormittags , soll
ja dem Distrikt „Würzburg " das nachfolgend be-
-eichnete Gehölz öffentlich meistbietend verstei¬
ft werden:

1. 70 Rmtr . Buchen -Nutzscheitx
2. 7 Rmtr . Eichen -Scheitholzx
3. ISO Rmtr . Buchen -Scheitholz;
4. 31 Rmtr . Buchen -Prügelholz;
5. 5165 Buchen -Wellen.
Kreditbewilligung bis 1. September 1909. Zu¬

sammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem Rero-
derg-Restaurant . ,

Wiesbaden , den 1. März 1909.
15301. Der Magistrat.
" Bekanntmmhung.

Das am 4. März d. Js . im Distrikt „Kohlheck"
ersteigerte Holz wird zur Abfuhr hiermit über¬
wiesen.

Wiesbaden , den 6. März 1909.
18301  a Der Magistrat.
"" Bekanntmachung.

Die alsbaldige Einlösung der Holzabfuhr¬
scheine wird in Erinnerung gebracht.

Wiesbaden , den 5. März 1909.
163016_ _ _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Gewerbetreibenden und Unternehmer

Uesjger Stadt , welche für beendete Lieferungen
und Leistungen Forderungen an das Stadtbau-
amt haben, werden ersucht , ihre Schlußrechnun¬
gen unverzüglich,

spätestens bis zum 1. April ds Js.
emzureichen, da die bezüglichen Kosten noch im
Rechnungsjahre 1908 verrechnet werden müssen.

Wiesbaden , den 27. Februar 1909.
18 301. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Zimmermann Karl Presber hier beabsichtigt

auf dem Grundstück des Herrn H. C r o n , bele
gen im Distrikt „Unter . Pflasterbrück " , Karten
blatt 42 Parzelle Nr . 154/8 ein Gärtnerwohn
haus zu erbauen und hat deshalb die Erteilung
der Ansiedelungs -Genehmigung (8 1 des Ge¬
setzes betr . die Gründung neuer Änsiedlungen in
der Provinz Hessen-Nassau , vom 11. Juni 1890
Gesetz-Sammlung Seite 173) beantragt.

Mmätz 8 4 des genannten Gesetzes wird
dieser Antrag mit dem Bemerken bekannt ge¬
macht, daß gegen den Antrag von den Eigen¬
tümern, Nutzungs - und Gebrauchsberechtigten
And Pächtern der benachbarten Grundstücke in¬
nerhalb einer Präklusivfrist von zwei Wochen —
vom Tage der erstmaligen Bekanntmachung an
gerechnet — bei der Königlichen Polizeidirektion
hier Einspruch erhoben werden kann , wenn der
Einspruch sich durch Tatsachen begründen läßt,
welche die Annahme rechtfertigen , daß die An¬
siedelung das Gemeindeinteresse oder den Schutz
der Nutzungen benachbarter Grundstücke -aus
dem Feld - oder Gartenbau , aus der Forstwirt,
schaft, der Jagd oder der Fischerei gefährden

Wiesbaden , den 4. März 1909.
18301. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

weinkeller-Abaeilungea verschiedener Größe sollen
»eu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Feldpolizeiliche Aufforderung.
Die Grundbesitzer in der hiesigen Gemarkung

werden hierdurch ersucht , Anmeldungen fehlen-
oer Grenzzeichen an ihren Grundstücken unter
^ "vuer Bezeichnung des Distrikts , der Gewann
und Nebenlieger bis zum 1. April dieses Jahres

Rathaus , Zimmer 42 in den Vormittags?
MMunden machen zu wollen.
Hl r Das Feldgericht.

Bekanntmachung.
_ Angabe des Aufenthalts folgender Personen,
welch, sich pxx Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
«tzichen, wird ersucht:

be§  Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12. 2.
Niederhadamar . — 2. des Schlossers

' ° rg Berghof . geboren am 20. August 1871 zu
^wsbadcn. — 3. des Taglöhncrs Johann Bickcrt,
™ « it am 17. März 1866 zu Schlitz.

der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
v̂ oren am II . Dezember 1864 zu Weilmünstcr.
z» °es Büffctiers Albert Berger » geboren am
S ', Julien - 1872 zu Feuerbach . — 6. des
uh? ei!o! ier§  Wilhelm Fahl ), geboren am 9. Ja-
,$ 1/868 zu Oberoffleiden . - 7. des Tag-

"uir . geboren am 17. Sev-
ffi ? *864 zu Wörsdorf — 8. des Dach-
>„ 'w;? Mton Hill , geboren am 9. August 1876
Jefi„ °Wch. - y des Irstöliners 2llbert Kaiser,

4. >866 zu Sömmerda . — 10, Scr ledigen
fc » « Icitt , geh. am 25. 2 1882 zu Ludwigs,
la - 11  des Tapczierergchilfe>r Will ). May-

0C6 am 27. 3, 1874 zu Wiesbaden . - 12.
op& Taglöhners Rabanus Nanheimer,

28. 8. 1874 zu Wi >lkcl. - 13. des
tzj,LErers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Itoi“ 0?"- — 14. des Kaminbauers Wilhelm
lo gcb. am 26. 7. 1823 zu Aschcrslcben. —
Is 7^. Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
&ei„'J2 6b  ru Mosbach . — >6. des Installateurs
Lkjf, 1'*» Schmiedet -, geb. am 17. 3. 1872 zu
8e6oip,t,0eit‘ 17- des Kaufm . Serin . Schnabel,
f «fl 27. Avril 1882 zu Wetzlar . -

An . ledigen Büffetiere Anna Schneider,
«». 1. 84 ^ Sonnenberg . — 19. der ledigen

Karoline Schäffler » gcb. an , 20. 3.

1879 . zu Weil Münster. — 20. des Kutschers Max
Schänbaum , geb..am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf.
— 21. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 22. der lcd.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger . —
23. des Taglöhncrs Chr . Bogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg . — 24. des Taglöhncrs Friede.
Wilke , gcb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen . —
25 . der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinse r
Emilie geb. Wagenbach , gcb. am 9, Dez. 1872 zu
Wiesbaden . — 26. des Taglöhners Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt — 27.
des Kürschnergehilfen Otto Kunz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 28. des Bäcker¬
gehilfen Louis Mackenroth , geboren am 1b. April
1874 zu Meerenberg . — 29. des Schlosscrgehilfen
Wilhelm Klees , geb. am 1. 2. 1878 zu Bessen-
bach. — 30. des Tünchers Philipp Wicsenborn,
geboren am >9. Januar 1877 zu Mainz — 3i . der
ledigen Dienstmagd Therese Wolf » geboren ani
16. Juli 1887 zu Niedergladbach.

Wiesbaden , den 1. März 1909. 16301
Der Magistrat . - Armen -Berwaltung.

Bekanntmachung
betr .:

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Um
terstÜHung weiter Streife der hiesigen Bürger
schuft. Wir Höffen daher , daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel züflietzen läßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen , nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden . Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 89 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried.
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckrina 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz , Rheinstraße 53,Serr Stadtverordneter Schuhmachermeister, Bismarckring 31.

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel . Göthe-
straße 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein-
sträße 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer-
feldstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weitzen¬
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Platterstrqtze 126,t err Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang,e 24,

Herr Bezirksvorsteher ' Schuhmachermeister
Rumpf , Saalgasse 18, .

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein,
gauerstratze 24.

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-
nerweg 10, sowie das

Städtische Armenbureau , Rathaus , Zimmer
Nr . 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga-
ben gütigst bereit erklärt:

Herr Hoflieferant August Engel , Hauptgeschäft
Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm-
stratze 2 und Neugaffe 2,

Herr Hoflieferant Emil Hees , vorm . C. Acker,
Große Burgstraße 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk , Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33. 16310

Wiesbaden,  den 13. November 1998.
NamenS der städtischen Armen -Deputation:

t o top x s

Bekanntmachung.
Der Herr Polizeipräsident machte unterm

y, November v. J „ bekannt , daß die Anmelde¬
formulare zur baupolizeilichen Abnahme der
Wasser - und Lichtanlagen , welche in doppelter
Ausfertigung direkt bei der Verwaltung der
städt . Wasser - und Lichtwerke zu beantragen ist,
auf den zuständigen Polizeirevieren unentgelt¬
lich in Empfang genommen und die Ausfüh-
rungsbestimmungen für Wasser - und Gas -, so¬
wie auch für elektrische Anlagen gegen Bar¬
zahlung von je 25 Pfg . von der genannten Ver¬
waltung bezogen werden können.

Zur Vermeidung von Unzuträglichkeiten
werden die Bauherren noch besonders darauf auf¬
merksam gemacht , daß Leitungen , welche sich ganz
oder teilweise durch verdeckte Lage dem Auge ent¬
ziehen , von der Prüfung bezw. Abnahme aus¬
geschlossen sind . 16 565.

Wiesbaden , den 4. Januar 1909.
Die Bcrwaltnng der städt . Waffcr - u . Lichtwerk,

Bekanntmachung.
Durch Beschlüsse des Magistrats vom 24. Ok

tober 1908 und der Stadtverordneten -Versamm
lung vom 29. Januar 1909 ist der allgemeine
Gaspreis vom 1. April d. I . ab auf 16 Pfg . für
das Kubikmeter erhöht.

Dementsprechend haben die „B e st im m u n -
gen über die Abgabe von Gas mit¬
te l st Automat  en " durch Magistratsbeschluh
vom 2, Dezember 1908 folgende Abänderungen
erfahren.

8 13'
(Preis des Automatcn -Gases ) , erster Absatz:
Der Preis des durch Automaten bezogenen

Gases beträgt einschließlich der Miete für die
gesamte Einrichtung:

1. für Wohnungen bis zu einem jährlichen
Mietwert von einschl. 400 M

16 F pro Kubikmeter .,
2.  für Wohnungen über 400 Ji  jährl . Miet¬

wert 17 I pro Kubikmeter
8 19.

(Automaten anstelle von gewöhnlichen Gas¬
messern ) , letzte Zeile:

Der Preis erhöht sich von 14 auf 16 A pro
Kubikmeter.

8 3.
(Art u . Umfang der Automaten -Einrichtungen .)

Die in Absatz a ) genannten Mietgrenzen wer¬
den je um Jl  100 erhöht , und wird also der ' neue
Absatz a ) lauten wie folgt:

Die Automaten mit Anschlußleitungcn an
das Gasrohrnetz werden , soweit es die Verhält¬
nisse gestatten , in Wohnungen bis zu einem
jährlichen Mietwert von einschließlich 700 M,
in Läden , Geschäftsräumen . Werkstätten . La
gerräumen usw . ohne Wohnungen bis zu
einem Mietwert von einschließlich 050 M,  mit
Wohnungen bis zu einem Mietwert von ein
schließlich 1200 M pro Jahr sowohl für Koch
wie Beleuchtungs -Zwecke von der Verwaltung
des Gaswerkes kostenlos auf - und hergestellt,
bleiben städtisches Eigentum und werden den
Gesuchstellern mietweise zur Benutzung über¬
lassen . Der Gasautomat wird an einer durch
das Gaswerk zu bestimmenden Stelle ange
bracht.
Diese Beschlüsse treten jeweils nach der Auf¬

nahme des Gasverbrauchs über den Monat

Kraft ' ^ ^ stens aber am 1. April 1909.  in
Die abgeänderten Bestimmungen werden von

diesem Tage an unentgeltlich Marktstraße 16,
Zimmer Nr . 2, verabreicht . 16390

Wiesbaden , den 26. Februar 1909.
Verwaltung

der städt . Wasser - und Lichtwerke.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Hafer , Heu und

Roggenstroh (Hand - und Maschinendrusch ) für
die Pferde der städtischen Fe . erwehr soll für
die Zeit vom 1. April bis 30. September 1909
öffentlich vergeben werden und ist Termin hier¬
für auf Montag , den 15. März d. Js ., nachm.
Uhr , im Bureau der Feuerwache anberaumt '.

Bedingungen liegen daselbst aus . Versiegelte
Angebote sind vor dem Termin mit der Aufschrift
„Angebot auf Fouragelieserung " abzugeben.

Wiesbaden , den 1. März 1909.
16301 Dcx Vorsitzende der Feuerwehr -Deputation.

Ausschreiben.
Der Standplatz für das zweite gewöhnliche

Karuffel — Pachtpreis 900 Mark — auf dem
Festplatz „Unter den Eichen " wird für die Be¬
triebszeit im Jahre 1909 — 1. April bis 15. Ok¬
tober — hiermit nochmals ausgeboten.

Die weiteren PachLbedingungen können in un¬
serer Registratur , Neugasse 6a , Eingang Schul¬
gasse. eingesehen werden.

Bewerbungsfrist bis 15. März 1909, abends
6 Uhr.

Bewerbungen können mündlich in unserer Re¬
gistratur zu Protokoll oder schriftlich an das Ak¬
ziseamt erfolgen.

Wiesbaden , den 19. Februar 1999.
16590 Städt . Akzifeamt.

Oeffentliche Ausschreibung.
Die Lieferung von 125 Stück Dienstmützen soll

vergeben werden , und sind Angebote verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift versehen bis
zum 12. März 1909, mittags 12 Uhr . einzurei¬
chen.

Die der Vergebung zugrunde gelegten Be¬
dingungen sowie Muster können während der
Vormittags -Dienststunden auf Zimmer Nr . 12
des Verwaltungsgebäudes . Marktstraße 16. ' ein-
gesehen werden.

Wiesbaden , den ' 3. März 1909.
16390 Verwaltung

de» städt . Wasser - und Lichtwerke.

Verdingung.
Die Schreinerqrbeiten zu dem Pförtner - und

Hilfskassengebäude für die städtische Gasfabrik,
Mainzerstraße 142, sind zu vergeben.

Angebote sind verschlossen und mit der Auf.
schrift „Pförtnerhaus " bis Freitag , den 12.
d. Mts, , mittags 12 Uhr , in Marktstraße 16,
Zimmer 12, abzugeben.

Die Verdingungsunterlagen werden bis zum
11. d. Mts ., von 9 bis 1 Uhr im Berivaltungs-
Nebengebäude , Friedrichstraße Nr . 91 , Zimmer
7, gegen 50 Pfg . abgegeben , woselbst auch die
Zeichnungen zur Einsichtnahme offen liegen.

Wiesbaden , den 5. März 1909.
16390 Die Verwaltung

der städt . Wasser - und Lichtwerke.
Verdingung.

Ter Verkauf des in den städtischen Gebäuden
und Schulen sich ansammelnden Eisen -, Blei-
Messing -, Zink - und Kupserschrotts im Rech-'
nunasjahre 1909 soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Bormittagsdienst,
stunden im Bureau der Abteilung für Gebäude¬
unterhaltung , Friedrichstrahe 15, Zimmer Nr . 2.
eingesehen , die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgxldfreie Ein.
sendung von 25 Ä,  und zwar bis zum Termin,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G . U.
19" versehene Angebote sind spätestens bis Frei¬
tag , den 12. März , 1909 . vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt . Zuschlagsfrist : 4 Wochen.

Wiesbaden , den 27. Februar 1909.
16 690 . Stadtbauamt,
_ Abteilung für Gebäu dcunterhaltung.

Verdingung.
Die Lieferung des staubbindenben Oels zwecks

Oelen der Holzfußböden in den städtischen Schu¬
len Los l , sowie desgleichen von rohem Leinöl
für das Oelen der Lylopalfußbödcn in drei wei¬
teren städtischen Schulen Los II im Rechnungs¬
jahre 1909 soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen könnest während der Vormittagsdienst¬
stunden im Bureau der Abteilung für Gebäude¬
unterhaltung , Friedrichstratze 15, Zimmer Nr . 2.
eingesehen , die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 25 A und zwar bis zum Termin be¬
zogen werden,

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. U. 17
Los . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Mittwoch , den 10. März 1909, vormittags 10 Uhr.
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
fülltcn Vcrdingungsformular eingereichtrn Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 4 Wochen.

Wiesbaden , den 27. Februar 1909. itzSfld
Stadtbauamt,

Abteilung für Gebäudcunterhaltung.

Verdingung.
Die Lieferung von a ) Putztücher , Los 1. b)

Klosettpapier und Bürstenwaren , Los 2, c) Fen¬
sterleder und Schwämme . Los 3, d) Seifen und
Soda , Los 4. e) Tür - und Fußmatten , Los 5,
s) Kohlenfüller . Los 6. im Rechnungsjahre 1909
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ber»
düngen werden.

Slngebotsformulare und Berdingungsunter-
lagen können während der Vormittagsdienst,
stunden im Bureau der Abteilung für Gebäude-imfawnATlitMA Qlv < 1C . m ,-v

sendung von 25 I , und zwar bis zum Termin,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G . U.
18" versehene Angebote sind spätestens bis Don¬
nerstag , den 11. März 1909, vormittags 11 Uhr.
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt . Zuschlagsfrist : 4 Wochen.

Wiesbaden , den 27. Februar 1909.
16 690 . Stadtbauamt,

Abteilung für Gebäudcunterhaltung.
Verdingung.

Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 222
lfdm . Steinzeugrohrkanal von 25 Zentimeter
lichter Weite in der Richard Wagner-
Straße,  von der Kreidelstraße bis zur Karl
Maria von Weber -Straße soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit¬
tagsstunden im Rathause Zimmer Nr . 57 einge¬
sehen , die Verdingungsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung oder
bestellgeldfreie Einsendung von 50 Psennig-
(keine Briefmarken und nicht gegen Postnach¬
nahme ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens his
Dienstag , de» 16. März 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nx. 57 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vprgeschkiebenen und auS-
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlggscrteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrisi : 14 Tage.
Wiesbaden , 4. März 1909.

16 491. Städtisches Kanalbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Der Haushaltungsvoranschlag über die Ein¬

nahme » und Ausgaben der Landgemeinde Son¬
nenberg im Rechnungsjahre 1909 liegt von Mon¬
tag , den 8. März 1909 ab, gemäß § 89 Abs. 2 per
Landgemeindcordnung zwei Wochen lang im
Dienstzimmer des Unterzeichneten zur Einsicht
aller Gemeindeangehörigen aus,

Sonnenberg . den 5. März 1909. (18308
Der Bürgermeister : Buchest.
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Im Waldhof.
Erzählung von 2ourfhs *HlahIer,

(9- Fortsetzung.)'
Als sie aber dann am Abend zu Bett gegangen war , lag sie,

gegen ihre Gewohnheit, noch lange wach. Sie grübelte darüber
nach, weshalb wohl Onkel Klaus sich nicht verheiratet hatte . Daß
er es jetzt noch tun könnte, den Gedanken wies sie weit von sich,
trotzdem sie, als sie ihn heute daraufhin prüfend angesehen, sich
hatte sagen müssen, daß er durchaus noch nicht »zu alt " dazu er¬
schien. Es guälte sie unklar , ihn im Gedanken mit einer frem¬
den Frau Zusammenzubringen . Ganz heiß stieg ihr das Blut
zu Kopf, als sie sich ausmalte , daß er eine andere als sie lieb¬
haben konnte. Wie mußte das überhaupt sein, wenn man einen
Menschen so liebhatte , daß man ihn heiratete ? Einen Menschen,
den man vorher gar nicht gekannt, der bis dahin ein Leben für
sich geführt hatte ? Seltsam mutzte das sein —!

Sie dachte an all die Herren , die sie in Berlin kennen ge¬
lernt hatte , und suchte sich vorzustellen, wie das sein müßte , wenn
sie mit einem von ihnen nun auf einmal in enger Gemeinschaft
wciterleben sollte. Nein — das war ja ganz undenkbar , un¬
möglich! Mit niemand als mit Onkel Klaus mochte sie sich ihr
Leben ausgefüllt denken, und ganz bestimmt würde sie niemals
jemand mehr lieben können, als ihn. Das Herz hatte ihr heute
vor Liebe zu ihm weh getan . Noch nie hatte sie so stark em¬
pfunden , wie lieb sie ihn hatte.

Ob wohl Onkel Klaus einmal eine Frau so liebgehabt hatte,
daß er sie hätte heiraten mögen? Sie hätte es gern gewußt.
Aber nein , sagte sie sich, sonst hätte er sie doch eben geheiratet.
Das erschien ihr so selbstverständlich.

Was wußte sie von seelischen Konflikten.
Sie träumte vor sich hin, im Halbschlaf. Auf einmal schreckte

sie empor. Sie hörte die Treppe unter leisen, aber schweren
Tritten knacken. Wer mochte da noch wach sein im Hause ? Sie
lauschte. Unten wurde leise die Haustür geöffnet und wieder
geschlossen. Flink huschte sie aus dem Bett und spähte durch die
Gardine hinaus . Heller Mondschein lag über der Heide und die
Bäume des Waldes sahen aus , als hätten sie silberne Blätter.
Unten vor dem Hause aber ging Onkel Klaus langsam auf und
ab. Er trug die leichte Hausjoppe offen und hatte Kragen und
Krawatte schon abgelegt. Ganz deutlich sah sie den freien Hals
und das über der Brust halbgeöffnete Hemd. Sicher war ihm
im Hause zu heiß gewesen und er wollte sich draußen abkühlen.
Sie hätte ja nun beruhigt in ihr Bett zurückkehren können, aber
wie willenlos blieb sie stehen und sah hinab. Und da drehte er
sich plötzlich so, daß sie sein Gesicht sehen konnte. Es sah bleich
und traurig aus . Daran mußte das fahle Mondlicht schuld
sein, tröstete sie sich. Aber das quälende, drückende Gefühl , wel¬
ches heute in ihr erwacht war , kehrte mit doppelter Stärke zurück.

Sie schauerte zusammen , obwohl ihr sehr warm war , und
suchte ihr Lager wieder auf . Und als sie mit weit offenen Augen
da lag, kam ihr plötzlich ein sonderbarer Gedanke.

„Ob ich wohl Onkel Klaus so liebhaben könnte, daß ich ihn
heiraten möchte? Oder ob da eine ganz andere Liebe dazu
gehörte?"

Und als sie das dachte, stieg ihr heiße, bange Glut ins Ge¬
sicht. Sie barg es in den Kiffen, und ihr Herz klopfte so stark,
daß sie es zu hören glaubte . Nach einer Weile drehte sie sich auf
die andere Seite.

.'(Nachdruck verboten.)
„Nein — so wie es jetzt ist, so ist es viel schöner. Es soll

nie anders sein. Und nun will ich schlafen!" So dachte sie, sich
selbst zur Rühe mahnend.

Sie schlief aber erst ein, nachdem Klaus Hendrichsen wie«
der auf sein Zimmer gegangen war . Und dann träumte sie
lauter seltsames, verworrenes Zeug, wobei ihr das' Herz {«
wehe tat , wie heute am Tage . - -

Slnt anderen Morgen schlief sie länger als sonst, und als sie
nach beschleunigter Toilette herunterkam in den Garten , wo
Klaus , mit seiner Zeitung beschäftigt, ihrer bereits am Früh¬
stückstisch harrte , sch sie ein wenig blasser aus als sonst.

Maus neckte sie.

„Heute hast du nachgeholt, was du gestern versäumt hast.
Ich warte schon eine halbe Stunde auf dich-"

Sie entschuldigte sich.
„Verzeih' — ich Hab' wirklich verschlafen!"
Daß sie spät eingeschlafen war und ihn noch draußen im

Mondschein gesehen hatte , davon sagte sie nichts. Zum ersten
Male hatte sie ein kleines Geheimnis vor ihm. Sonst beichtete si<
ihm alles , bis auf ihre innersten Gedanken.

Sonst schien sie unverändert ; Klaus merkte ihr nichts an.
daß sie Wer schwere Fragen gegrübelt hatte . Sie vergaß auch
selbst, was sie beunruhigt hatte , und so lange das rege Leben im
Waldhof herrschte, hatte sie Ablenkung genug. Aber im Däm¬
mern, wenn die Heide !m Schatten lag und der Himmel in glü,
henden Farben loderte, wenn es im Walde geheimnisvoll raunte,
und flüsterte , dann schlichen seltsame Träume an sie heran und
weckten treibende Unrast in ihrem Herzen. In ihren dunklen
Augen lag dann eine bange, unruhige Frage an das Schicksal. In
solchen Stunden entfaltete die Sehnsucht nach dem Wunderbaren
ihre Flügel und trug ihre Seele in märchenhafte Fernen . Das
Geheimnis des Lebens begann zu locken mit süßen , Unverstände,
nen Lauten.

Wurde Anne Dore in solchen Stunden angerufen , dann lo«
derte helle Glut in ihr Gesicht, und ihre Äugen sahen zur Seite
wenn Klaus mit ihr sprach.

Als sie eines Tages in ihrem Zimmer vor den Bildern stand,
die ihr Vater gemalt hatte , da lehnte sie die Wange daran und
dachte an den geliebten Verstorbenen. Und plötzlich erwachte ein
Gedanke in ihrer Brust.

„Vati Hab' ich anders geliebt wie Onkel Klaus — gan,
anders !" ,

* * *

Klaus ' scharfen, sorgenden Augen wäre wohl die leise Ver«
änderung in Anne Dores Wesen nicht entgangen , wenn nicht ein
Ereignis eingetreten wäre , welches das stille Leben im Waldhas
sehr veränderte.

Es war einige Tage nach Anne Dores Geburtstag . Schon
seit dem frühen Morgen machte sich eine große Hitze bemerkbar.
Schwül und drückend lag es über Wald und Heide. j



—
Jdt t ' itritt ' rtrüOf . Qrrtta SDctUte , öic nttt bicfc SVttt0efcfjvifi lveifj,

OeTyauptct , ich täte ivic alle J& evven in tiefen ^Dingen ftazf i?be r =>
tieiöen ; and ) in ben ffveiu -enfleibem gehe es S 'afcften, es Jvivb am
?nbc t>orf>fein . SRie fönnten öie •‘grauen UNS Männer in berr  Sack
teilen,  wenn sie keinen hätten ?"

Hraiien von heute.
• □ Das kommunale Stimmrecht . Hür das kommunale '« ccinm-

recht der Frau tritt Frau Schmidt -Bürklh in einer dem Abgeord¬
netenhause soeben unterbreiteten Petition ein. Gestützt auf die
Landgemeindeordnung , nach welcher grundbesitzende Frauen durch
Gemeindemitglieder das Stimmrecht ausüben lassen können und
unter Hinweis auf die Zulassung der Frauen zu den Beratungen
städtischer Armen-, Waisen- und Schuldeputationen fordert die
bekannte Sozialpolitikerin das kommunale Stimmrecht für die
grundbesitzende, selbständige und steuerzahlende Frau . „Die
steuerzahienden selbständigen Frauen, " so heißt es u. a . in der
Begründung , „nehmen als billig für sich in Anspruch, an der Aus¬
gestaltung ihres Gemeinwesens , für das sie gleich den Männern
beisteuern , auch Mitarbeiten und die kommunalen Maßnahmen
mitberaten zu dürfen ."

G Frauen als Mitglieder eines Herrenklubs . Das Herren-
kstsino zu Wekes in Ungarn hat eine originelle Neuerung einge¬
führt , die nicht ohne Nachahmung bleiben dürfte . Es hat bei sei¬
ner letzten lGeneralversammlung vier Damen , Lehrerinnen an der
Bekeser staatlichen Schule , als ordentliche Mitglieder ausgenom¬
men. In einem Teil der ungarischen Presse wird diese Idee
freudig begrüßt mit dem Hinweis darauf , daß in den Klubs und
Kasinos leider das gesellige Leben der Herren größtenteils in
Kartenspielen , Zechen und der Erzählung schlüpfriger Witze be¬
steht. Man erhofft somit von der Anwesenheit der Damen eine
Verbesserung und Verfeinerung der Umgangssitten und des To
nes , die Aufnahme neuer geistiger und sozialer Interessen und
meint , die Kasi.w-Sitten und die Kasino-Moral werden nur ge
winnen , wenn alle Herrenklubs sich zur Aufnahme weiblicher Mit¬
glieder entschließen würden.

□ Ein „Bund baltischer abstinenter Frauen " hat sich in
Riga gebildet. Es ist dies überhaupt die erste Vereinigung abstst
nenter Frauen in Rußland . Auf der Gründungsversammlung
hielt den einleitenden Wortrag Freiin Emilh von Hausen, Vor
sitzende des deutschen abstinenten Frauenbundes , Ortsgruppe
Dresden . Zur Vorsitzenden des neuen Bundes wurde Fräulein
Elisabeth von Grewinyk gewählt, die auch auf dem letzten Absti
neiiteiitag in Frankfurt als Rednerin aufgetreten ist. Ob die
russische Negierung die offizielle Angliederung des Bundes balti¬
scher abstinenter Frauen an den „Weltbund christlicher abstinenter
Frauen " gestatten wird , erscheint zunächst noch fraglich.

Das Ewig-weibliche.
□ Fälscherkünste der Schönheit. Die Fälscherkünste der

Schönheit werden nach einem altenglischen Gesetz schwer geahndet.
Kürzlich erreichte dort ein Mann die Scheidung von seiner Frau
— weil diese sich schminkte. Sie hätte , so führte der Mann aus,
ihm damit vor der Hochzeit ein Gesicht vorgetäuscht, das in Wahr¬
heit nicht das ihre wäre . Die Scheidung wurde auf Grund ei¬
nes Gesetzes ausgesprochen, das zweieinhalb Jahrhunderte zurück-
dätiert . Das ehrwürdige Gesetz aus dem Jahre 1670 erklärt , daß
jede Frau , welchen Alters und welchen Standes sie auch sei, die
einen der männlichen Untertanen Seiner Majestät durch den Ge¬
brauch von Schminke, Schönheitsmitteln , künstlichen Zähnen , fal¬
schen Haaren , durch eine ausgepolsterte Büste oder allzu hohen
Hacken zur Eheschließung verleitet , den Gesetzen verfallen solle, die
gegen die Zauberer und Hexen (!) in Kraft sind, und daß ihr Ehe
null und nichtig sein soll. Das Gesetz war , wie so viele andere in
England , auch heute noch nicht außer Kraft gesetzt und so konnte
es angewendet werden.

O Im Zeichen der Krinoline . Jüngst fand die allwinterliche
Besprechung der führenden Pariser Damenschneider statt , durch
welche der kommenden Mode die Richtung gewiesen wird . Man
beschloß, die enganschließenden Gewänder des Direktoirestlls fal¬
len zu lassen und zur Krinoline zurückzukehren. Jedoch mutet
man unseren Damen nicht die unförmigen Ungetüme zu. welche
zur Zeit der Kaiserin Eugenie getragen wurden . Zu langen wes¬
penförmigen Taillen sollen glockenförmige Röcke getragen werden,
deren oberen Umfang man durch Polster , die den Hüften aufgelegt
werden, erweitert . Charakteristisch für diese Tracht , die dem Zeit¬
alter Ludwigs XV - nachgebildet ist, ist die reiche Verzierung des
Taillenfchlusses und des Rockes durch Troddeln und Schleifen. Der
Uebergang von dem Direktoirestil zur Tracht k I » Louis XV . soll
jedoch nicht plötzlich, sondern allmählich erfolgen . Die kür die

fevtiggefteaten ihco &elic  noctj ettt £>en
linien bev SDiveftoirctvadjt feft . fflur  tvivd die Taille verlängert,
während der Nock .Weiter fatii itnb  besonders in der «Gegend dev
Hüften mit Besatz versehen wird . Erst der Hevbst soll die
strenge Durchführung des neuen Gesetzes .der Königin Mode brin¬
gen. Maßgebend für die rasche Abschaffung der bisherigen Tracht
waren die Klagen der Geschäftsleute, welche sich durch den ver¬
hältnismäßig geringen Bedarf an Stoffen , durch den Fortfall der
Jupons und vor allem durch die Einfachheit der Modelle geschädigt
fühlten , welche ihren Kundinnen die Selbstherstellung solcher Ge¬
wänder erleichterte. Uebrigens werden die Entwürfe für neue
Damentrachten in den Pariser Salons durch männliche Angestellte
entworfen , deren Dienste sehr gesucht sind. Diese Meister ihres
Faches, deren es gegenwärtig nur sieben bis acht gibt , beziehen ein
Jahresgehalt von 200—300 000 Jt.

Frauen des Kurlands.
□ Das erste chinesische Frauenrestaurant , das nur für Frans .,

geöffnet ist und ausschließlich von Frauen geleitet, verwaltet , be
dient wird , ist vor kurzem in Cauton eröffnet worden. Die chine¬
sische Presse erblickt in dieser Tat ein bedeutsames Zeichen dafür,
daß auch in China die Frauenbewegung unaufhaltsam ihren Weggeht.

□ Die türkischen Frauen und das neue Regime. Mit Sehn¬
sucht haben die türkischen Frauen von dem neuen Regime in der
Türkei Befreiung von alten Vorurteilen erhofft, die ihnen auch
ein Plätzchen an der Sonne der Kultur sichern sollte. Die Jung¬
türken . so hieß es, sind Männer des Fortschrittes , und sie wer¬
den nicht dulden, daß ihre Frauen in der Nacht ihrer Abgeschie¬
denheit weiterleben sollen. Eine Depesche aus Smyrna meldet
nun , daß sie noch. recht weit von der Erfüllung ihrer Wünsche
entfernt sind. Unter dem Eindrücke, daß die -Jungtürken mit den
alten muselmännischen Vorurteilen vollkommen brechen wollten,
waren zahlreiche türkische Frauen unverhüllt in den Straßen
Smyrnas erschienen und viele Hunderte von ihnen taten sich zu¬
sammen, um eine patriotische Kundgebung zu veranstalten . Diese
sollte mit einer Theateraufführung vor einem Parkett von Frauen
verbunden werden. Das lokale jungtürkische Komitee der Einig¬
keit und des Fortschrittes versicherte die Frauen seiner Sympa¬
thien . Doch die türkischen Damen hatten trotzdem die Rechnung
ohne den Wirt gemacht: ihre Männer waren nicht damit einver¬
standen. An dem Tage , an dem die Aufführung hätte stattfinden
sollen, umschlossen Hunderte von Muselmännern , mit Messern be¬
waffnet , den Theaterplatz und drohten , jede Frau niederzustechen,
die es wagen sollte, das Theater zu betreten . Die Lokalbehörden
nahmen hierzu eine passive Haltung ein und suchten die Schuld
dieser Manifestation auf die niederen Klassen zu wälzen. Aber
es scheint doch, daß die mohammedanischen Offiziellen selbst stark
dagegen waren , daß ihre Frauen ins Theater gingen. In einer
anderen großen Stadt im Bezivke von Smyrna , Aidin, haben die
Wehövdern einen Erlaß herausgegeben, daß jeder Muselmann , der
auf der Straße im Gespräche mit einer türkischen Frau angetrof¬
fen werde, zu einer Geldstrafe von hundert Piastern verurteilt,
die Frau aber die Bastonade erhalten solle!

Praxis im Haus.
□ Friseurkämme werden wie folgt gereinigt : Der Gebrauch

unreiner Kämme ist dem Haar schädlich. Deshalb mische man zur
Hälfte Salmiakspiritus mit Wasser, nimmt eine alte Zahnbürste
und reinige hiermit die Zinken der Kämme.

□ Blechzeug bleibt lange blank, wenn man es abwechselnd
nach dem Naßscheuern mit Putzpomade einreibt und abputzt. Die
Fettigkeit , die hierdurch dem Blech mitgeteilt wird , verhindert das
Rosten, das leicht durch Küchendämpfe erzeugt wird . Nach dem
Naßscheuern trocknet man das Blechgeschirr ab, reibt es ein mit
einer mageren Speckschwarteund reibt mit einem weichen Leinen¬
tuch nach.

□ Oelgemälbe von Schmutz und Staub zu reinigen . Man
nimmt es aus dem Rahmen und deckt ein Tuch darüber , das man
so lange beständig feucht erhält , bis es allen Schmutz aus dem
Gemälde ausgezogen hat. Dann überfährt man das Bild be¬
hutsam und sanft mit Leinöl, das lange in der Sonne gestanden
hat und auf diese Weise gereinigt worden ist. Durch das Ab¬
waschen der Bilder werden dieselben leicht ruiniert . Seife darf
gar nicht dazu genommen werben, weil sie die Farben auflöst'
höchstens darf man dem Wasser einige Tropfen Salmiakgeist
zusetzen.

Leraniworilicher Blebatteuc:  Wilhelm (HoeeS in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General -Anzeigers-

Keiirad Lchbold in Wiesbaden,
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$0  wenig braucht'5.
Von Anna Hinckeldeyn.

So wenig braucht es oft , einen Menschen aus dem Bannkreis
unfroher Stunden , der Niedergeschlagenheit und Hoffnungslosig¬
keit hinauszulocken in den Sonnenschein dankbarer Freude , fröh¬
lichen Wagemuts und erneuten Strebens . Und so reiche Möglich¬
keiten sind in deine Hand gegeben, das Besreiungswerk zu voll¬
bringen . Du mußt sie nur ergreifen wollen.

Da fiele einmal in mein Leben ein Tag , wo der Erdenftaub
»er Alltagskümmernisse so schwer und lastend auf meiner Seele
lag. daß ich meinte , nicht wieder frei atmen zu können. — Da
pochte es an meine Tür . Ein großer Frühlingsstrauch wurde her¬
ringereicht : rotblühender Pirus und weiße Kirschbaumblüte.

Wie der blühende Gruß aus freundlichen Geberhänden mir
ins Herz leuchtete und es drinnen hell machte und warm ! Wie
Vertrauen und Hoffnung aufs neue eittkehrten in mein Gemüt
und die fremden Eindringlinge des Kleinmuts stegreich verscheuch¬
ten l Wie wenig braucht es zum Glücklichseinl

Wenn nach langer Dürre schweigenden Grolls der erste
Frühlingsregen lindernder Worte fällt , da läutet -das Herz sein
Ostern ein und rüstet fich zu neuem Leben. Gönne ihm solches
Wort!

Wenig braucht es freilich, Schmerzen zu schaffen, niederzu¬
reihen , -zu vernichten, und die Hand der todbringenden Kälte
lastet schwer. Größer , sieghafter aber ist die belebende Macht
echter Herzenswärme , die entlastet , aufrichtet , erbaut und ihre Se¬
genshände breitet üben des andern Not. _ ... : __

Die Frauen gegen den härm.
Seit kurzem besteht in Deutschland nach dem Muster anderer

Länder ein Lärmschutzverband, der das Ziel verfolgt , zum Schutz
der Nerven und des häuslichen Behagens allen entbehrlichen
Lärm alle unnötigen Geräusche im öffentlichen und privatwirt-
,'christlichen Leben zu bekämpfen. Nicht wenig zur Unterstützung
dieser Organisation können die -Frauen bewirken und ihre Tätig¬
keit wird sich in wohltuender Weise vor allem in der Häuslichkeit
fühlbar machen. Zwar können sie den nervenzerrüttenden Lärm
den das öffentliche Leben der Großstadt mit sich bringt , die Stra-
hengeräusche, die Mlßstände in der Pflasterung , den Lärm indu¬
strieller Betriebe nicht anders bekämpfen als indem sie durch ihre
Rainen den Verband stärken, wohl aber kann im inneren des
Hauses gerade durch die Hausfrau in weit höherem Matz« jene
wohltuende Stille geschaffen werden, nach der die geistigen Arbei¬
ter insbesondere ein so reges Verlangen tragen.

Da ist zunächst das Klopfen von Teppichen und Möbeln, eine
heute schon überflüffige Institution . Denn die völlig geräuschlosen
Staubsaugeapparate sind für den Handbetrieb mit geringen Mit¬
teln zu erwerben und da man sie doch nur angeln oder zwei Wo¬
chentagen benötigt , können leicht die Mieter eines Hauses sich auch
einen besseren Apparat zu gemeinsamer Benutzung anschassen.

Da ist ferner viel unnützes Poltern und Klappern im Haus¬
halt , die Gewohnheit, laut über die Korridore zu rufen , die unge¬
schickte Anbringung von Klingeln , die vielleicht gerade dort hörbar
sind, wo der Hausherr arbeiten will, die ungeschickte Einteilung
von Zimmern , wenn die Kinderstube nicht möglichst isoliert gelegt
wird . Und dies letztere ist zum Schaden aller , denn mit dem ge¬
sunden Kinde ist der Drang nach lauten , lärmenden Spielen un¬
trennbar verkrmpst, und Kinder , die nie lärmen dürfen , bekom¬
men etwas gedrücktes und kränkliches. Dennoch müffen auch hier
laute Musikinstrumente , ohrenbetäubendes Toben und Sck' reien
vermieden -werden

Da ist ferner das Knarren von Türen sowie das Zuhauen
derselben, das Geklapper schlecht ansgestellter oder befestigter Ge¬
genstände, das geräuschvolle Hasten, wenn es bei schlechter Zeit¬
einteilung im -Haushalt durchaus nicht klappen will . Und ebenso
werden mitunter verschiedene kleine Rücksichten unterlassen , die
ein Geräusch ganz erheblich zu mildern vermögen. Nähmaschinen
sollen auf einem dicken kleinen Teppich. Schreibmaschinen if ei¬
ner Filzunterlage stehen. Das Servieren bei Tisch wird erheblich
geräuschloser, wenn man zwischen Tischplatte und Tischtuch eine
Unterlage von Filz oder Flmiell breitet . •

Der ganze Verkehr im Hause wird lautloser , Ivenn die Fami¬
lienmitglieder sich daran gewöhnen, ihre Stiefel mit leichtest
Hausschuhen zu vertauschen usw. So kann denn die Hausfrau
im Kleinen der Lärmschutzbewegung dienen und. wenigstens so-
weit es in ihrer Kraft steht, dafür sorgen, daß ihr Haus eine je-
ner Ruhekolonien bildet , in denen sich jeder wohl fühlt.

Die weiblichen Midertaschen.
„Ich fürchte mich nicht vor der Frauenbewegung , so lange die

Frauen nicht einmal eine eigene Kleidertasche besitzen". Dies
Wort , das einmal ein witziger Spötter aussprach, hat viel Wahres
und Beschämendes, und so manche „selbständige" Frau wird es
empfunden haben, wie unangenehm es ist, >„ puncto Taschen
dem so reich damit begüterten Manne naclizustehen. In lustiger
Weise hat vor kurzem der Altmeister steiermärkischer Bolksdich-
tung , Peter Rosegger, in seiner Zeitschrift „Heimgarten " zu der
Frage das Wort ergriffen:

„Wenn die Frauen aus den Markt einkaufen gehen, so müssen
sie das Geld in der Hand vor sich hintragen oder in einem Täsch¬
chen oder in einem Körbchen, das sie natürlich alle Augenblicke
verlieren . Ich habe im Gewand , das mir am Leibe sitzt, nicht we¬
niger als 13 Taschen; in der Hose 2, in der Weste 3. im Rock 5
und im Ueberrock 3. Und ich brauche sie alle. Die Lachen. die
ein Mensch stets bei sich tragen mutz, sind in den Säcken so ver¬
teilt , daß sie nirgends nach außen einen Knoten zeigen. Es geht
ganz gut . Und bei den Frauen soll es nicht^gehen? Ta — sagt
die Schneiderin — liehe sich nirgends ein Lack anbringen , nicht
einmal im faltigen Kittel . Und es soll immer so gewesen sein.

Zur Zeit der Krinoline — wie viel Raum zwischen Kleid und
Körper , aber für den Sack war keiner. Tann kam was ans
Frauengewand , das stand wie ein Kgmeelrücken hinten heraus,
ganz kolossal, ein Dutzend voller Taschen hätte darin Platz gehabt
— in der Tat war nicht ein einziger Sack vorhanden . Auch die
Bäuerinnen sind nicht glücklicher. Erst wenn sie alte Weiber sind,
legen sie sich zwei Kittelsäcke zu. in denen sie ihre Notwendigkeiten
ganz bequem herumtragen . Das junge Bauernweib steckt auf dem
Kirchgang sein Geldtäschchen hinter dem Meder in den Busen
hinab . Taschentuch und Gebetbuch trägt es in beiden Händen
vor fich her . _ _ —.

r$n der Taff^tschürze haben manche zwei ^.a ĉhchcn emgenahr,
aber die sind so klein, daß gar nichts drin Platz hat , als etwa ein
Finaerhut und den tun sie auch nicht hinein. Ich bediene mich
nicht gern weiblicher Personen zu Botengängen , die müssen alles
so in der Hand tragen oder im Ledertäschchen; und dann d^r
Kammer, wenn sie was verliere » oder ihnen das Täschchen von
einem Galgenstrick abgezwickt wird . Und was den Haushalt an-
aeht : wer keinen Sack hat , der sammelt nicht, der zerstreut . Uber
die -Frauen sagm , sie -könnten nichts dafür , die Schneiderin mae -
ihnen die Säcke einfach nicht ins Gewand, sic sage, sie ier re;ne
Säcklerin , sie sei Kleidermacherin und habe nur darauf zu sehen.
daß die Robe gut steht. . .

Ich hatte einmal einen Schneider, der wollte mir in den Rock
keine inwendige Tasche machen; ich täte doch " n M°ßes Buch
hineinsteckenund das verschandle den ,chonen Rock. Gut . üch be¬
gegne nachher meinem Schneider oster und tue nicht- derglc .chen.
und als er einmal aus Bezahlung an,hielt , sage ich: kann
nicht bezahlen, weil ich kein Geld bei mir habe, ich habe kernen
Sack, um die Brieftasche einzustecken. La hat er mir nach.täglich
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Klaus Hendrichsen faß w der Garten !aub< über seinem neuen
Werke, er sah Anne Dore im Waide vevschlvinden.

Das junge Mädchen ging langsam die wohlbekannten Wege.
Eine Melodie vor sich hinsummend , blieb sie zuweilen siehe», um
nach einem Reh oder Eichkätzchen zu spähen, das über ihren Weg
huschte. -

Sie fern# auch im Wald die ersehnte Frische nicht. Um die
Stirne frei zu bekommen, nahm sie den breiten , leichten Som-
inerhut vom Kopse und hing ihn an den Arm. Schliehiich mochte
sie nicht mehr weitergehen und drang durch das Unterholz , um
sich ein schattiges Plätzchen zur Rast zu suchen.

Als sie einige Schritte gegangen war und eben den Rand
einer kleinen Waldwiese erreicht hatte , blieb sie plötzlich lauschend
stehen. Ein Ruf war an chr Ohr gedrungen . Erschrocken sah sie
sich um, es begegnete ihr hier sonst so selten ein Mensch. Sie
sah niemand . Lauschend hielt sie den Atem an. Da vernahm sie
ganz deutlich eine jugendsrische Männerstimme.

„Holla — Walldfee oder gnädiges Fräulein — hier ist ein
Mensch in Not !"

Sie stutzte. Im ersten Schrecken wollte sie davonlaufen.
Aber dann schämte sie sich dieser ängstlichen Regung . Ein Mensch
in Not — da muhte sie selbsiverstäudlich Hilfe zu bringen su¬
chen. Sie sah scharf nach der Richtung hinüber , woher die Stimme
erklungen war . Und da merkte sie. dah aus dem Un¬
terholz am gegenseitigen Rand der Waldwiese ein Paar Arme in
der Lust Herumsuchtelten. Das sah so komisch aus . datz sie lachen
muhte . Was für ein Menschenkind mochte wohl da herumzappeln.
Sie lies mit schnellen Schritten über die Wiese und äugte aus
vorsichtiger Entfernung durch das Gesträuch, gerade in ein Paar
grohe, graue Männeraugen hinein . Der Besitzer dieser Augen
sah auf dem weichen Waldboden und atmete wie erlöst aus.

„Dem Himmel und allen Kalenderheiligen sei. Dank '. Meine
Gnädigste . Sie kommen gerade recht, einen Menschen vor dem
Verhungern zu schützen. Ich habe seit gestern abend nichts mehr
gegessen."

Anne Dore sah sich den Halbverhungerten genauer an , er
machte eigentlich gar keinen mitleiderregenden Eindruck. Es
war ein groher , kräftiger Mensch von ungefähr achtundzwanzig
Jahren . Seine Kleidung bestand aus einem Touristenanzug von
meliertem Stoff und gutem Schnitt . Auf dem braunen , welligen
Haar sah weit aus der Stirn geschoben ein weicher Filzhut . den
er zum Gruhe zog, als er Anne Dore anredete . In seinen Au¬
gen lag ein drollig Mümmerter Ausdruck. Sie mutzte wieder
lachen.

Leider habe ich nichts Ehbares bei mir . mein Herr . Bitte
folgen Sie mir in den Waldhof . da sollen Sie gern bewirtet
werden ."

Die Augen des jungen Mannes blitzten auf.
..Der Waldhos — liegt er noch weit von hier ?"

, , v „Nicht eine halbe Stunde entfernt ."
, < „Und Sie sind eine Bewohnerin des Waldhofes ?"

Sie nickte.
„Pardon , mein gnädiges Fräulein — gestatten Sie mir zu¬

rrst , mich Ihnen vorzustellen: Ernst Reimers , Maler , verirrt,
halb verhungert und verwundet ."

„Sie sind verwundet ?" fragte sie bestürzt.
„Leider. Sonst würde ich natürlich nicht wie angenagelt

hier aus dem Fußboden sitzen. Ich wollte nämlich gestern abend
den Waldhos erreichen, verirrte mich aber und stürzte im Dunkel
über diese vorwitzige, unverschämte Baumwurzel . Dabei habe
ich mir den rechten Futz so stark verletzt, dah er dick angcschwollen
ist und mich am Auftreten hindert . Da habe ich mir nun die
Nacht damit vertrieben , Schuh und Strumpf unter erschweren¬
den Umständen auszuziehen und kühle Blätter auf den Fuh
zu packen. Leider mit sehr geringem Erfolg . Die Geschwulst ist
stärker geworden und die Schmerzen gröher.

^Fortsetzung folgt.)

Technische Rundschau.
1. Hinrichtung durch Elektrizität.

Seit einigen Wochen wird in der amerikanischen TagcZpresse
über das Für und Wider der elektrischen Hinrichtung lebhaft
debattiert . Ein amerikanischer Geistlicher hat anlählich zweier
Elektro-Exckutionen, die angeblich die Delinguenten nicht töteten,
sondern nur schwer lähmten , einen Feldzug gegen diese Todes¬
art eröffnet.

Es ist nun interessant zu lesen, was der amerikanischeAnatom
E . Ä. S p i h ka soeben darüber veröffentlicht. Spitzka selbst war
bei 31 Hinrichtungen zugegen und führte bei 25 Hinrichtungen
die Sektion aus . Die Elektro-Erekution erfolgt riesig schnell. Von
der Zeit , wann der Delinquent seine Zelle verläht bis zum
Tode vergehen nur 80—70 Sekunden . Der auf dem elektrischen
Stuhl sitzende Verbrecher bekommt eine feuchte Elektrode am
Kopfe und eine am Oberschenkel fixiert . Zuerst wird ein ström
von 1800 Volt 5—7 Sekunden lang angewendet , dann wird der
Strom plötzlich auf 200—250 Volt herabgesetzt und das mehrmals
wiederholt .' Der Tod ist schmerzlos und erfolgt sehr rasch; nur
zweimal sah Spitzka noch eine kleine Atembewegung. Das Be¬
wusstsein hört sofort ans . Die Pupillen erweitern sich und blei¬
ben >m Tode weit auf . Hantbläue sTotenslecken) erscheinen schon
oft bei der ersten Berührung . Die Temperatur steigt stark und
erreicht in vielen Fällen Höhen von 50—55 Grad Celsius. Die
Wärme entsteht durch erhöhten lokalen Stoffwechsel und durch
Umwandlung von Elettrizität . Das Herz ist zuerst schlaff, dann
krampfhast zusammengezogen. Die Lungen meist blutleer , das
Blut wird stark verändert . Am meisten geschädigt wird das
Zentralnervensystem . Der Tod durch Elektrizität ist eine beson¬
dere Art der Erstickung und zwar durch Ueberreizung und nach¬
folgende Lähmung der Atmungszentren.

Wenn Anhänger der Elektro-Exekution diese Hinrichtungsart
für sofort tödlich ansprechen, so ist das nicht für alle Fälle zu-
treffend . Tatsächlich find allerdings ganz vereinzelte Fälle de-
kannt, bei decken der Delinquent nicht sofort getötet wurde, wenn
auch zweifellos das Bewuhtsein total erloschen war . Bei der
Elektro-Erekution spielen unkontrollierbare Faktoren eine Rolle, von
denen der" „innere Widerstand ", den der Delinquent der Krast
des elektrische» Stromes entgegenfetzt, genannt sein mag. Zahl¬
reiche Unfälle aus der elektrotechnischen Praxis haben bewiesen,
von welch geringen Zufällen die Krast sonst tödlicher Ströme ab¬
geleitet und gebrochen wird . Enorme Differenzen ergeben sich
schon bei angeseuchteter und trockener Hautobersläche. Letztere rea¬
giert erst auf eine etwa viermal stärkere Energie als erstere,

2. Luftelektrizität.

Ueber Luftelektrizitüt lesen wir im „Kosmos", dem Organ
der gleichnamigen Gesellschaft der Naturfreunde in Stuttgart
folgende, nicht uninteressante Mitteilungen : Die alkjährlich auf¬
tretenden , oft sehr heftigen Wintergewitter beweisen auch dem
Laien , dah die atmosphärische Elektrizität durchaus nicht etwa ein
Erzeugnis sehr starker Erwärmung der Luft ist. Den Physikern
ist es seit langem bekannt, dah die Luft jederzeit , im Winter
wie im Sommer , nicht nur bei Vorhandensein von .Gewitter-
wölken, sondern erst recht bei ganz wolkenfreiem Himmel elek¬
trisch, und zwar durchgehends negativ elektrisch ist.

Es ist auch nicht schwer zu erklären , wie die elektrischen Ent¬
ladungen in der Atmosphäre zustande kommen: Träger der at-
mosphärischen Elektrizität ist der Wasserdampf ; indem er sich zu
Tropfen verdichtet, nimmt das Wasser einen etwa I700mal so klei¬
nen Raum ein, und um ebensoviel wird die aus den Wassermole¬
külen verbreitete Elektrizität zusammengedrängt , wodurch ihre
Spannung erhöht wird , und dies wieder hat endlich die elektri¬
schen Entladungsschläge in Form von Blitzen zur Folge. Aber
man fragte sich bislang vergeblich, woher die Luft ihre Elcktrr-
giteit

Diese Frage scheint jetzt durch die Untersuchungen des Herrn
G Melander gelöst zu kein. Herr Melander setzte verschiedene
Körper - Paraffin . Hartgummi , eine Guttaperchascheibe, Siegel¬
lack, einen Glasstab usw. längere Zeit der Bestrahlung durch die
Sonne aus , nachdem er sich vorher vergewisserr hatte , dah sic ent-
weder ganz und gar unelektrisch waren oder doch nur schwache
Spuren von Elektrizität zeigten. Nach der Bestrahlung durch die
Sonne waren sie kräftig elektrisch, und zwar negativ mit Aus¬
nahme des Glases , das positive Elektrizität ausgenommen hatte.
Bei hohem Sonnenstände und klarer Lust war d̂ie Elektrisierung
erheblich stärker als bei niedrigem Stande der Sonne und bei be¬
decktem Himmel . Diese Versuche, die vielmals und zu vê chiede-
neu Jahreszeiten wiederholt wurden , berechtigen zu dem ---chlusse»
dah die Sonne uns nicht -nur Lichtstrahlen, Wärmestrahlen und
chemisch wirkende Strahlen zusendet, sondern auch elektrische

-Strahlen . Dagegen erwiesen sich unsere künstlichen Lichtquellen,
auch die stärksten, wie z. !B. das elektrische Bogenlicht, frei von
elektrischen Strahlen.
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